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24 Perſonen.
Herr von Whigall, ein geweſener Officier.

97Frgu von Whigall. n
Hirr von Broſtenthal, Vater der Frau don

Whigall. Êα)
Herr von Broſtenthal Sohn, Hauptmann. v

Herr von Nilſon 4. auptmqnn unter eben dem

Regiment. „i ĩü 2*uue 1 i  24 1 1—gy4  uÊhâ— 1 497,Johann, Bedienter des Herrn von Whigall.

q

us
5Liſette, Madchen der Frau von Whigall. Zuα,

Jakob, Bedienter des alten Herrn von Broſten
thal.

Ein Bedienter, des Hauptmanns von Broſtenthal.

Das TCheater ſtellet ein Jimmer in dem Hnuſt des
Herr von Whigall, neben ſeinem Schlaftimmer, vor.
Es iſt ein Spiegel im Zimmer, unter felbigem han

gen zwey kleinet Portraits.



Erſter Auftritt.

Johann ſchlaft halb ausgekleidet in einem Lehn
ſtuhle. Es iſt ein kleiner Tiſch vor ihm, auf
dem ein halb ausgebranntes Nachtlicht und ei

ne Uhr mit einem Wecker ſtehen; der Wicker

fangt an zu ſchlagen. Johann fahrt im
Schlafe auf, und ſieht nach

I der Uhr.

Johann.

Dnal! ha! ſchon um die Zeit? Das heißt geſchla

J. hatte. Jagd
ſen! Es iſt mir, als wenn ich mich erſt vor

der verwunſchte Ball, liegen mir noch ſo in den
Gliedern (Er gahnt, und fangt ſich an anzukleiden.)
Es iſt Jeit, daß ich meinen Herrn aufwecke

A 2 hm!



4 W  Whm! daß ich heute nicht an ſeiner Stelle bin,
iſt mir auch liisb. Die arme Frau! Kaum zwey
Monate verheyrathet. Das wird ſie ſich auch nicht
traumen laſſen, daß ihr Herr in der Zeit, da ſie
ihrem Bater entgegen gereiſt iſt, ſich herum ſchießen
muß, und noch dazu mit ihrem Bruder. Der Him

mel gebe nur, daß das Ding gut ablauft! Ja, ei
ner von beyden mir ſchauert die Haut, wenn
ich daran denke. Was ware das fur ein Ungluck!
Wenn ich es recht uberlege, ſo weck ich ihn gar nicht

auf. Ehegeſtern den ganzen Tag auf der Jagd,
und geſtern bis Mittetnacht auf dem verdammten

Ball, wo rr die ſchonen Handel bekam. Wie
froh wollte ich ſeyn, wenn er das ganze Duell ver—

ſchliefe Morgen, ſpatſtens ubermorgen kommt
die gnadige Frau zuruckk. Jch laß ihn ſchlafen.
Jch ſage; daß ich nicht aufgewacht din. Jſt es
denn meine Schuld? Aber der verdammte
Wecker, den er geſtern mit großer Vorſicht auf 6

Uhr geſtellt, und mir da vor die Naſe geſetzt hat,
daß ich es ja nicht verſchlafen ſoll. Ja nu, ich
bin ſo mude geweſen, und habe ſo feſt geſchlafen,
daß ich auch den Wecker nicht gebort habe. Man
lieſt ja wohl in der Geſchichte der Hiſtorie, daß Leute
7 Jahre geſchlafen haben. uUnd endlich iſt eine
Tracht Schlage alles, was ich dabey wage.
Was thu ich? weck ich ihnauf, oder nicht?
Cnach einer kleinen Pauſe.) Nein, ich mag an der gati—

zen Sache keinen Antheil haben. Wenn er von
ſelbſt aufwacht, ſo bin ich wenigſtens nicht Schuld
daran, wenn ein Ungluck geſchieht. Das ſoll mir
lein Menſch nathſagen, daß ich meinen. Herrn auf

meiner



meiner Seele habe. Jch ſetze mich wieder in mei
nen Lehnſtuhl und (Herr von Whigall tritt im
Schlafrocke, mit einem Nachtlicht in der Hand herein.)

Zweyter Auftritt.
Herr von Whigall, und Johann.

Johann. um des Himmels willen, gnadiger
Herr, ſchon auf? eben war ich im Begrif Sie
aufzuwecken.Herr von Whigall. Jſt ſchon s uhr vorbey?

ler loſcht das Nachtlicht aus, und ſetzt es auf den Tiſch.)
Noh. Ss hat eben geſchlagen.
ãGhig. Raum den Tiſch ab, und ſetz ihn hieher.
Joh. Sogleich. (bey Seite) Das ſchlug fehl!

jetzt mag er ſeine Haut zu Markte tragen. (er raumt
den Tiſch ab, und ruckt ihn mitten in das Zimmer. Whi
gall geht voll Unruhe im Zimmer auf und ab.
Qbuhig. Andere Lichter und mein Schreibzeug.

(Johann geht und bohlt andere Lichter, die er an dem
Nachtlichte amundet, und ſie an deſſen Stelle auf den Tiſch
ſetzet, darauf geht er in das Sch lafiimmer, um das Schreib
zeug zu hohlen.)

Whig. Noch drey Stunden. (er ſeufit) Gott!
mein armes Weib! Was wird ſie zu der Nachricht
ſagen? Vor vier Tagen in ihren Armen der gluck—
lichſte Mann, und pielleicht in wenig Stun
den So muß ein Vorurtheil, ein falſcher Be
griff der Ehre meine ganze Gluckſeeligkeit zernichten!
Was helfen mir Stand und Geburt, wenn ſie mich
mit dem elenden Vorzuge, zu dem ieh ohnedem nichts

beytrug, an eine unſinnige Gewohnheit feſſeln, die

der Menſchheit gur Echqnde gereicht? Aber

Ag meine
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meine unbedachtſame Hitze! cJohann kommt mit dell

Lichtern und geht, nachdem er ſit angezundet, in des Herrn
von Whigall Schlafiimmer.) Barbariſcher Bruder! Er
wahlte die rechte Zeit, ſeinen Haß wider mich aus?
brechen zu laſſen. Die Abweſenheit meiner Frau
O meine Julie! Ein ſchrocklicher Anfang einer Ehe,
die uns einen ganzen Himmel voll Gluckſeeligkeit
verſprach, und die vielleicht zu einer unverſiegenden

Quelle von Thranen fur dich beſtimmt iſt. Viel—
leicht iſt ſie in dieſem Augenblicke voll von den ſuße
ſten Traumen, vielleicht voller Sehnſucht nach
ihrem Whigall, und weiß nicht, daß ſie ihn entwe—
der todt, oder als einen Morder ihres Bruders
wiederfinden wird O Gott!

Joh. (Legt das Schreibeug auf den Tiſch.)
Zbhig. Setzt fich nieder, ſchließt ed auf, nimmt

Papier heraus und macht Anſtalt zum Schreiben. Pack

unterdeſſen den Mantelſack ein.
Joh. GGeht in das Schlafiimmer, und hohlt den

Mantelſack, und fangt an einzupacken.)
Whig. Was ſoll ich ihr ſchreiben? i Was

kann aich ihr in dieſer grauſamen Situation ſagen,
das ihren Schmerz nicht noch vermehren wird?
Und ich habe nur eine kurze Zeit Cer faugt an zu
ſchreiben. Er zeigt in ſeinem ganzen Betragen wahrend des
Schreibens, Unruhe und Schmerj.

Joh. cwahrend dem Einpacken auf den Mantelſack
zeigend fur ſich.) Wer weiß, wo du morgen um die—

ſe Zeit logirſt! Jch wollte, daß das Duell der
Geyer hohlte. Was das fur eine Narrheit iſt,
mitten im Monat Januarius ſich herum zu ſchießen.
Und das wegen einer Maulſchelle! Das verlohnt
ſich wohl der Muhe. Da hatte ich mich mit mei

nem



S  GS 7nem Herrn ſchon manchmal herumſchießen muſſen:

(Er geht in das Schlafiimmer.)
QUhia. ſtreicht aus. Nein, das wurde ſie

zu ſehr ſchmerzen. Jhre empfindliche Seele hat
an der Marter genug, die ihr mein ungluckliches
Verhangniß bereitet.

Joh. (dringt etwas Waſche, und andere Sachen,
und legt ſie in den Mantelſack.) Jetzt wußte ich nichts,
was ich noch hereinzulegen hatte. Jch will
ſehen, ob ich noch was finde. (Er geht in das
Schlafzimmer.)

JWhig. Gegt den Brief zuſammen, und macht ein

Couvert) O meine Julie! wie theuer kommt mir
das Gluck zu ſtehen, zwey Monate der Deinige ge

weſen zu ſeyn Barbar! du haſt deinen End—
zweck erreicht.

Joh. (ckommt leer aus dem Schlaftimmer.)
Jch finde nichts. Jch will ihn nur zumachen.

(Es wird geklopft.) D

Whig. Sieh zu, wer da iſt.
Joh. Ccdoeht heraus und kommt gleich zuruck.)

Ein Bedienter vom Hauptmann von Broſtenthal.



z S  ô WDritter Auftritt.
Whigall, Johann, und der Bediente des

Hauptmann von Broſtenthal.

Der Bediente.
Mein Herr lat Jhro Gnaden ſagen, daß er um

neun uhr ſelbſt kommen will, Jhro Gnaden ab—

zuholen.
Whig. cuit einiger Heftigkeit. Jch werde ſeinen

Herrn erwarten, mein Freund. (Der Bediente geht
ab. Whigall zum Johann. Sag unten im Hauſe, daß
wenn der Hauptmann Milſon kommt, man ihn
gleich zu mir hereinfuhren ſoll. cJohann geht ab.)

Vierter Auftritt.
Whigall cauein.)

Er will ſelbſt kommen mich abzuhohlen. Welche
Vorſichtigkeit! welch eine neue Beleibigung zugleich!

er glaubt vielleicht, ich konnte ihn vergebens war
ten laſſen. O er irrt ſich! ich werde gewiß nicht
ausbleiben. (er ſteht auf und iſt in voller Bewegung.)

Ha! ich erkenne ihn an diefem Zuge. Eine Be—
ſchimpfung, die mich noch mehr aufbringen ſollte,
wenn mich das Andenken meiner Julie etwa wan
kend machte. (er ſttzt ſich, lautet nach den Bedienten,
und macht den Brief vollends zu. Nein, ſo viel Ge
walt muß nie die Liebe uber das Herz eines Man

nes
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nes gewinnen, daß ſie ihn der Schande und der
Verachtung ausſetzt. O meine Julie! vergieb
es mir, wenn ich deine Zartlichkeit durch dieſe Auf—
wallung beleidiget habe. Armes ungluckliches
Weib! was haſt du verbrochen, das Opfer einer
Begebenheit zu werden, die dir ohne dein Verſchul
den eine ſchauervolle Ausſicht zuwege bringt.

Funfter Auftritt.
Whigall. Johann.

Whig. Stiefel!Joh. cgeht in dae Schlafzlmmer. Whigall ruft ihm nach.)

Bring zugleich meinen blauen Frack, Hut und
Handſchue.

Ahig. (ſieht nach der uhr. Schon wieder ei—
ne Stunde Wenn Milſon nur kame! ich bin
ſo unruhig. Jch weiß nicht, iſt es Ahndung!
ich ſehe ſie alſo in meinem Leben nicht wieder.
Nie! Gott, das iſt ſchrocklich!

Joh. (bringet die Stiefel, Frack, Hut und Handſchuh.)
Whig. cfangt an, ſich anukleiden. Geh in meine

Gewehrkammer und bring die Piſtolen, die ich neu—
lich gekauft, und hier in meinem Garten probiert
habe; ich glaube, es werden einige Kugeln da ſeyn;

bringe ſie mit.
Joh. cim Abgeben.) Jetzt wird mir das Ding

zu ernſthaft.
Whig. audem er den Rock amieht. Das Kleid, in dem

ich ſie zum erſtenmal ſah Wenn mir jemand

Ag das
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das damals geſagt hatte. Cer ſteht in Gedanken.)
Grauſames Vorurtheil! Wie ſehr iſt meine Seele
in dieſem Augenblick mit Abſcheu fur dich erfullt.
Was fur Zerruttungen haſt du nicht ſchon in den
Familien angerichtet! und doch muß ich mich dei—
nem tyranniſchen Geſetze unterwerfen, wenn ich
nicht der Schande und der Verachtung auf jedem
Schritte begegnen und meine Ehre von jedem
Nichtswurdigen gemißhandelt ſehen will.

Joh. (cringt die Piſtolen nebſt Kugeln und Pulver
und giebt ſie ſeinem Herrn.)

Whig. cgiebt ihm einen Schluſſel. Du wirſt in
dem Schranke neben meinem Bette in der unterſten
Schublade ein großes verſiegeltes Papier finden.
Nimm es heraus und ſchließ den Schrank wie—

der zu.
Joh. cgeht, macht eiue verdrußliche Pantomime

uber die Piſtolen.)
hig. (uadet die Piftolen, und ſagt, indem er die

Kugel hinein wirſt.) Du biſt alſo fur den Bruder
meiner Frauen beſtimmt! Mein Jnnerſtes bewegt
ſich bey dieſen Gedanken fur den Bruder mei
ner Frauen! es ſey darum! Weg mit einer
Betrachtung, die zwar meine Quaal vergroßert,
ihm aber keinen Vortheil uber mich einraumen ſoll.

Sein Haß, ſeine Beleidigungen haben ihn aller An—
ſpruche beraubt, die er ſonſt unter dieſem Titel auf

mein Herz hatte machen konnen. Nein, es iſt
nicht der Bruder meiner Frau, dem ich dieſen Au—
genblick den Tod bereite. Die Natur verſah ſich
ohne Zweifel, als ſie dem liebenswurdigſten, dem
friedfertigfſten Geſchopfe unter der Sonne, einen

Nichts
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Nichtswurdigen zum Bruder gab, der Haß und
Zwietracht in eine Familie zu bringen, und ein Paar

zu trennen ſucht, das durch Liebe und Tugend gluck—

lich war. Er hat ſeinen Endzweck erreicht.
Aber bey Gott! es ſoll ihm theuer zu ſtehen kommen:
Cer legt die Piſtolen auf den Tiſch, nachdem er ſie ge—

laden.)
Joh. (vringt das Papyier, und giebt ſeinem Herrn den

Schluſſel wieder.)
Whig. Nutr dort auf den Tiſch. Wer

den die Pferde ſchon geſattelt?
Joh. Noch nicht Jhro Gnaden. Jch habe

dem Kutſcher noch nichts geſagt. Jch will aber
gleich gehen. (er will gehen.)

J

Whig. Nein, warte noch, und hore zuvor,
was ich Dir ſagen will. Komm naher.

Joh. (tritt naher)
Whlrig. Clgt ihm die Haud auf die Schulter.)

Jch hoffe Du wirſt ſtets mit deinen Herrn zufrie—
den geweſen ſeyn, ſo hange Du bey mir in Dienſten

biſt.
Joh. ctuſt ihm geruhrt die Hand. O mein Gott!

gnädiger Herr. Konnte ich mir in meinem Leben
einen beßern Herrn wunſchen?
gbvhig. Du wirſt es muſſen. Wer weiß, wie
lange wir noch beyſammen ſind. Hore Johann,
Du wirſt den Vorfall, den ich geſtern mit meinem
Schwager gehabt habe, und daß ich mich heute
ſchlagen ſoll, wohl wiſſen. Es dorfte vielleicht
das letztemal ſeyn, daß ich Dir etwas befehle. Um
ſo mehr bemuhe Dich das auszurichten, was ich
Dir auftragen werde.

Joh. cweinend) O gnadiger Herr.

Whig.



12 S k GSGcWhig. (cveruhrt. Weine nicht, mein Sohn.
Mein uUngluck ſoll auf Dich keinen Einfluß haben.
Jch habe bereits dafur geſorgt. Milſon, der mein
Sekundant ſeyn wird, ſoll Dich auf den Fall, wenn
Du mich verlierſt, zu ſich nehmen, bis Du einen
andern Herrn findeſt. Er wird mir dieſe Freund
ſchaft nicht abſchlagen. Du gehſt mit uns,
und wenn wir auf der Grenze an den Ort kommen,
den wir verabredet haben, ſo bleibſt Du mit deinem
Pferde bey den Reitknechten des Hauptmann von
Broſtethal, und der beyden Sekundanten ſolange

bis das Duell vorbey iſt. Wenn ich bleibe,
ſo halte Dich nur an Milſon, und befolge auf das
allergenaueſte, alles was er Dir ſagen wirbd. Be
trachte ihn von dieſem Augenblick an, als Deinen

Herrn. Mein Reitpferd, und das worauf
Du mitgehſt, fammt der Equipage ſind alsdenn
Deine (Johann ſieht ihn ſtarr an. Hier haſt Du mei—
ne Uhr, und meine Borſe, die gleichfalls Dir ge—
horen, wenn ich todtgeſchoſſen werde. GJohann
macht eine Bewegung mit der Hand um anzudeuten, daß
er es nicht annehmen will.) Wenn ich glucklich davon

komme, ſo ſollſt Du ſchon ein Equivalent haben,
damit es Dich nicht gereuen ſoll, daß ich am Leben
geblieben bin.

Joh. cgveruhrt und voll Unwillen.) Was denken
Sie von mir gnadiger Herr? Jch bin ein armer
Kerl, aber das konnte ich weder bey Gott, noch
Menſchen verantworten. (er legt die lihr und die Bor
ſe auf den Tiſch.s Jch habe Jhnen ſo lange tren ge

dient, und titr weint.
Whiig.
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Whig. terweicht. Deine Chranen ruhren

mich. Sie zeugen von Deiner Liebe und Demem
guten Herzen. Gott belohne Dich dafur!
Geh und mach Anſtalten, daß meine Pferde geſat—

telt werden.
(Johann geht weinend ab.)

Secdhſter Auftritt.
Whigall (allein.)

Ibhig. (wiſcht ſich die Augen. Der gute ehrli
che Kerl! auch der macht mir den heutigen Vor
fall ſchwirz  drr ſitht nach der Uhr.) Milſon
bleibt lange Jch will die Zeit, die ich noch ubrig
habe, nicht umſonſt vorbey gehen laſſein. Sie
ſoll ganz meiner Julie gehoren. Meiner Julie!
und dbald nicht mehr der meinigen. Wehe Dir
unglucklicher, der Du ſie mir entreiſt! (Er
wird ihr Portrait gewaht, das unter dem Svpiegel hatgt.)

Doch Du ſollſt ſie mir nicht ganz entreißen. Er
uimmt es.) Wenigſtens ſoll mich ihr Bildniß bis in
den Tod begleiten. (er betrachtet es.  Sie iſt es.
Dieſe Mine, aus der Gute und Sanftmuth ſtrah—
len; dieſes Auge, in dem ſich ihre ganze edle Seele
zeigt. (Er kußt das Portrait einigemal.) Gott ſegne
die beſte, theuerſte Julie! Einpfange dieſe Thranen,

die ich hier ohne Zeugen hinweine, und die ein Tri
umph fur deinen grauſainen Bruder ſehn wurden,
wenn er ſie fließen ſahe. Mochte Dich nur mein
ungluckliches Verhangniß nicht mit treffen. Muoch—

teſt
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teſt Du noch glucklich ſeyn. konnen, wenn mir gleich

keine Hoffnung mehr ubrig bleibt. (Er zieht eine
Brieftaſche heraus und degt das Portrait hinein.)
O Du, der Du mir auch dieſe Hoffnung raubſt, froh—
locke nicht! Es iſt nicht Zaghaftigkeit, es. iſt menſch—
liches Gefuhl, das mein Leiden vexurſachet, und
meine Wuth, die Du gereizt haſt, nur noch ver—
doppeln ſoll. Jn ihrer ganzen Starke, ſollſt Du
ſie empfinden. (Johaun konitit herein.) Jſt Mil

ſon da?
Joh. Ja Jhro Gnaden. Er kommt eben

herauf.

Siebenter Auftritt.
2 J

Whigall. Milſon. Johann.

Whig. (der entgegen geht.) Ha! da iſt.er.
(Sie umarmen ſich.) Jch wartete mit Ungeduld
auf Sie, liebſter Milſon. Chokolade;! Johann!
GJohann geht ab.) Setzen Sie ſich. Werden BSie
es mir verzeihen, daß ich Sie mit in tinen Handel

ziche, in den Sie ſich vielleicht ungerne miſchen?
Das Vertrauen, das ich zu Jhnen habe

Milſon. Jſt mir ſchmeichelhaft; ich wunſchte
nur, daß ein freudigerer Vorfall Jhnen meine Dien—
ſte nothwendig machte. Sie haben mich auf dem
geſtrigen Ball recht erſchreckkt. Sie kommen mit
einmal zu mir, Sie ſagen mir, daß Sie ſich heute
mit Broſtenthal ſchlagen muſſen, daß ich Jhr Se
kundant ſeyn ſoll. und darauf eilen Sie fort, ohne

mir
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mir einmal Zeit zu laſſen, mich nach den nahern
Umſtanden zu erkundigen.

Whig. Jch furchtete, meine Hitze wurde mich
verrathen, wenn ich langer da bliebe, denn ich
war. ſo aufgebracht

Milſon. Jch habe es Jhnen angeſehen. Und
die Urſachen Jhrer Handel

Whig. Jch will Jhnen alles erzehlen, und
Sie ſollen mir hernach unpartheyiſch ſagen, ob
Sie mein Verfahren billigen, oder nicht. Sie
wiſſen es, daß ich mir ſeit der Bekanntſchaft mit
meiner Frau, den Haß meines Schwagers zuge—

zogen habe. Sie waren damals auf Werbung,
allein ich habe Jhiuen, wo ich nicht irre, die Ur—
ſachen erzehlt.

Milſon. Sie haben Sie mir geſchrieben.
Broſtenthal hatte, wo ich es recht weiß, zu eben

der Zeit, als Sie in dem Hauſe ſeines Vaters be—
kannt wurden, einen ſeiner guten Freunde dort ein
gefubrt, den er in ſeinem Herzen fur ſeine Schwe—
ſter beſtimmte. Sie wurden der Nebenbuhler die—
ſes Freundes. Sie wurden vorgezogen. Dieſes
brachte ihn wider Sie auf, allein ich habe
geglaubt, Sie waren wieder gute Freunde.

Whig. Es hat bloß an ihm gelegen. Denn
ſeit dieſer Zeit hat ſeine Verbitterung mit jedem Ta—

ge zugenommen. Schon damals, als wir noch
Bey einem Regimente waren, hat er bey jeder Ge—
nhgenheit Handel an mir geſucht, und ich habe oft,
alle meine Gelaſſenheit nothig gehabt, ſie zu ver—

meiden.

Nilſon.
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Milſon. Jch habe Jhnen dieſe Gelaſſenheit,
die ich bey ſo manchen Gelegenheiten an Jhnen be—
wundert habe, oft beneidet.

Whig. Jch darf es Jhnen nicht ſagen, daß
ich blos aus Liebe fur meine Frau, und niht aus
Furcht ihm bisher aus dem Wege gegangen bin.
Sie und alle meine damalige Cameraden haben mir
bey einer jeden Gelegenheit im Dienſte, wo es auf
wahre Herzhaftigkeit und wahre Bravour ankam,
ihr gutes Zeugniß nie verſagt. Meine Einweihung
zum Soldatenſtande waren, wie Sie wiſſen, drey
Bleſſuren bey der erſten Bataille, wo ich die Fahne
des Regiments nicht wollte fahren laſſen, und ich

glaube, ich darf es ohne Prahlerey geſtehen, daß
ich bey jedem Vorfalle mehr Herz gezeigt habe, als
mancher, der es im Treffen fur keine Schande hielt
zu fliehen, in der Guarniſonaber ſeinen Ruhm nach

der Anzahl ſeiner Schlagereyen taxirt. Jch
habe jederzeit ein Duell aus eben den Grundſatzen
derabſcheuet, aus denen ich wahre Tapferkeit hoch
geſchatzt habe; und unglucklicher Weiſe habe ich es
ohngeachtet aller Behutſamkeit zu einer Zeit nicht
vermeiden konnen, wo mir es, ich geſtehe es Jh
nen offenherzig, am ungelegenſten kommt.

Milſon. Sie ſind in einer unangenehmen Si

tuation
Whig. O mein Milſon! wir find jetzt allein,

und ich darf mein ganzes Herz vor Jhnen ausſchut-

ten. Setzen Sie ſich einen Augenblick an meine
Stelle. Noch nicht zwey Monathe verheyratet;
mitten in dem Genuß des Glucks, daß das Ziel

meiner



S  W 17meiner Wunſche kronte. Jn dem Schooße der Ru
he und der Zufriedenheit, voll von der freudigen
Erwartung eines Vaters und eines Weibes, die fur
mich in den vier Tagen ſo viele Jahre abweſend
iſt.

Milſon. Jbhr Gegner hat ſich auf eine grauſa
me Weiſe an Jhnen gerachet.

QWhig. Vlielleicht zu ſeinem Schaden. Er hat
meine Geduld lange gemißbraucht, und blos dem
inſtandigen Bitten meiner Frau habe ich viele Be
leidigungen aufgeopfert, die ich ihm außer dieſer
Verbindung nie hatte hingehen laſſen. Allein es
war, als wenn ich dieſem Handel nicht entgehen
ſollte. Seit der Zeit, da mich meine Geſundheits—
umſtande genothiget haben, meine Dimißion zu neh
men, und ich von Jhrem Regimente weg bin, habe
ich Broſtenthal nicht geſehen, und wir waren auch
geſtern nicht zuſammen gekommen, wenn ich meine

Frau, die ihrem Vater bis auf den halben Weg ent—
gegen gefahren iſt, auf ihrer Reiſe begleitet hatte.
Allein, da ich ſeit acht Tagen den Rittmeiſter Storn—
ſee erwarte, um den Kaufkontrakt wegen ſeines Gu
tes, das ich erſtanden habe, mit ihm in Ordnung
zu bringen, wollte ich ihm ſeine Reiſe nicht amſonſt
thun laſſen, und blieb zu Hauſe. Den geſtrigen
Ball bey dem Obriſten Jhres Regiments konnte ich
aus vielerley Urſachen nicht ausſchlagen, ohngie—
achtet ich ungerne hingieng.

Milſon. Sie waren geſtern des Morgens noch
unenliſchloſſen.

B Whig.
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Whig. Jch kam ſpat, wie Sie wiſſen, und

ubel aufgeraumt. Jch habe ſeit zweyen Tagen ei—
nen neuen Anfall von meiner Bruſtkrankheit verſpuh—

ret, mit der ich mich noch immer ſeit meiner Con—
tuſion ſchleppe, daß ich gerne zuruckgeblieben ware,

wenn es ſich anders hatte thun laſſfen. Jch
muß es Jhnen geſtehen, ich hatte mich bereits
darauf gefaſt gemacht, meinen Schwager dort an—
zutreffen, und ich nahm mir vor eine Unterredung

mit ihm, ſo viel als moglich zu vermeiden, weil
ich es beynahe vorausſah, daß er ſich die Abweſen—
heit meiner Frau zu nutze machen, und wir anein
ander gerathen wurden Meime Ahndung traf ein.

Muſſon. Er hat es vermuthlich gewuſt, daß
Sie da ſeyn wurden und iſt mit dem Vorſatze hin
gekommen, Handel an Jhnen zu ſuchen.

Whoig. Jch muß es beynahe ſelbſt vermu—
then. Jetzt horen Sie nur: Jch hatte mich
ohngefehr um 11. Uhr mit verſchiedenen meiner
ehemaligen Cameraden, die, wie ich gleichfalls
nicht tanzten, in ein Nebenzimmer geſetzt, um zu
plaudern. Mein Schwager kam herein, und ſetzte
ſich zu uns. Jch grußte ihn zuerſt, er dankte mir
mit einer gezwungenen Hoflichkeit und ich ſah in
ſeiner ganzen Mine den Verdruß uber meine Gt
genwart. Jch ſetzte meme Unterredung fort, oh
ne mich an ihn zu kehren. Wir ſprachen vom
Dienſt, von der letzten Campagne. Er miſchte
ſich drein, und nicht ohne Abſicht. Es ware zu
weitlauftig Jbnen die abgeſchmackten Stichelreden
zu wiederhohlen, die er bey dieſer Gelegenheit an

brachte
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brachte und die ich unbeantwortet ließ, theils
weil ich zu ſtolz war, ſie auf mich zu ziehen, theils
auch, weil ich den Ort ſchonen wollte, an dem wir

uns befanden. Er fieng an beleidigend zu wer
den

Milſon. cheftig.) Sie ſchimpften ihn, und
er foderte Sie heraus?

Whig. Nein, ich hatte Muhe an mich zu
halten; allein ich that es dem ohngeachtet, um ſo
mehr, da ich in den Blicken aller Anweſenden die
Unzufriedenheit uber ſein Betragen las, und ich
uberzeugt war, daß ſie meine Gelaſſenheit bloß mei—
ner Ueberlegung zurechnen wurden. Er erklarte
dieſe Gelaſſenheit unrecht. Er wurde beleidigender,
und fieng endlich gar in unbeſonnenen Ausdrucken
uber meine Dimißion an zu ſpotten.

Milſon. (wie juvor. und Sie?
Whioa. Mich verließß meine Faſſung. Jch

ſtand auf, und winkte ihm mir zu folgen. Jch
fubrte ihn in ein Zimmer, wo wir allein waren, und
ſagte ihm meine Memung ohne alle Zuruckhaltung.

Er wurde grob, und. er reitzte mich ſo ſehr, daß
ich ihm eine Maulſchelle gab

Milſon. Sie hatten viel Phlegma, daß Sie
ſie ihm nicht langſt gaben.

QWhoia. Jch glaube wir hatten unſre Sacht
an der Stelle ausgemacht, wenn der Ball nicht
masquirt geweſen ware. Er raſete vor Wuth.
Und er verlangte Genugthuung, und ich konnte
ſie ihm freylich nicht;abſchlagen. Jetzt wiſſen Sie
alles und nun urtheilen Sie.

Brr Nilſon.
J
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Milſon. Sie haben ſich nichts vorzuwerfen,

es ware dann, daß Sie, ſeinen Bele digungen zu

lange nachgeſehen haben. Ein andrer an Jhrer
Stelle hatte ſeine Unbeſonnenheit langſt beſtraft.

Qbyhig. Und ein anderer als der Biuder mei—
ner Frauen hatte Sie nie ungeſtraft begehen ſollen.

Blos dieſe Betrachtung war es, die mich ſo lauge
zuruck gehalten hat. Allein jetzt iſt kein Mittel
ubrig und nun mein liebſter Milſon kommt das
wichtigſte, was ich Jhnen zu ſagen habe. Sie
ſehen, in welcher Situation ich mein Haus verlaſſe,
und wie ſchwer es meinen Herzen wird, wenn ich
an den Kummer denke, der meiner Frau bevorſteht.
Es iſt ein Gluck, daß mich dieſer Zufall nicht ganz
unbereitet antriſft. Jch habe gleich nach meiner
Verbindung meinen letzten Willen aufgeſetzt, den ich

Jhnen in dieſem verſiegelten Papier uberliefre. Sie
ſind der einzige, an den ich mich bey dieſer Gele
genheit habe wenden konnen. Sie konnen ſich leicht
vorſtellen, wie wenig meine Frau im Stande ſeyn
wird, ſich ſelbſt zu rathen oder zu helfen. Jhnen
empfehle ich ſie, Milſon! nehmen Sie ſich eines
unglucklichen Weibes an, die es nicht verdiente zu
ſeyn. Verlaſſen Sie ſie keinen Augenblick. Suchen
Sie alles hervor ſie zu beruhigen. Jnsbeſondere
liebſter Milſon, laſſen Sie Jhre Sorge darauuf gt
richtet ſeyn, Sie zu der Nachricht von meinem Un
glucke mit ſo vieler Behutfamkeit als moglich vorzu
bereiten. Auſſer meinem Johann weiß niemand von
meinen Leuten, wo ich hingehe, und ich habe es
ihm auf das ſcharfeſte verboten, ſich das ge—

ringſte
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ringſte merken zu laſſen. Da der Ort, den ich mit
Broſtenthal verabredet habe auf der Grenze, und
folglich nur zwey Meilen von hier iſt, ſo ſind Sie
vermuthlich heute, und alſo eher, wie meine Frau
wieder hier, die Morgen oder ubermorgen ankommt.
Ich uberlaſſe alſo alles Jhrer Vorſichtigkeit und

Jhrer Einſicht Wenn ſie von allen unterrich—
tet iſt, aber eher nicht, geben Sie ihr dieſen Brief.
Jch ſehe im voraus, daß er ſie noch mehr kranken
wird; allein ich hatte es mir nicht vergeben konnen,
wenn ich mich ohne allen Abſchied auf ewig von ihr

entfernet hattte Auf ewig! o Milſon, wie
ſchwer will dies mein Herz verſtehen. Konnten
Sie ſehen, wie ſehr meine Seele leidet, wie viel
Quaal mir dieſe ungluckliche Trennung verurſa—

chet Sagen Sie ihr nem ſagen Sie
ihr nichts. Suchen Sie alle Emdrucke von ihr zu
entfernen, die ihren Gram vermehren konnten.
IJch trage Jhnen ein muhſames Geſchafte auf, al—
lein wem als Jhnen konnte ich mich wohl anver—

trauen?

Milſon. Sie beleidigen mich, wenn Sie von
Muhe reden. Jhr Auftrag wird mir mehr Stand
haftigkeit als Muhe koſten. Allein ich hoffe immer,
die Beſtrafung Jhres Gegners wird mir eine wie
die andere erſpahren. Sie ſind in einer gerechten
ESache, Whigall. Sie haben nichts zu furchten.

Whig. O mein Freund, mein Loos mag aus—
fallen, wie es will, ſo iſt es ſchrocklih. Entwe
der tod oder doch entfernt von dem, was mir

B 3 am



am liebſten iſt, als der Morder ihres Bruders von
ihr gehaßt, verabſcheut.

Milſon. Sorgen Sie nicht. Jhre gute Seele
wird Sie mehr beklagen, als haſſen. Jch ſtehe Jh
nen dafur. Und es wird Ahnen leicht ſeyn, durch
Jhre Gonner bey Hofe Jhre Begnadigung und die

Erlaubniß zu Jhrer Zuruckehr zu erhalten.
Whia. Wovon traumen Sie liebſter Milſon?

ich ſollte meine Julie noch wieder ſehen, noch mit
ihr glucklich ſeyn konnen? nichtige Hoffnung!

Milion. und warum nicht? was hatte man
endlich davon ein ehrlicher Mann zu ſeyn, wenn
man auf die Gerechtigkeit des Schickſals gar nicht
rechnen konnte. Es wird alles gut gehen.

Whig. Noch eins, zliebſter Milſon. Jch
nehme meinen Johann mit, und ich empfehle ihn
gleichfalls Jhrer Vorſorge, wenn das Schickſal
uber mich verhangt. Es iſt ein guter Kerl, der
mir lange und treue Dienſte geleiſtet hat, und den
ich ungern ohne Belohnung von mir laſſe. Jch
entferne ihn mit Fleiß aus dem Hauſe meiner Frau,
um ihr alle Gegenſtande aus dem Wege zu raumen.
die ihr eine traurige Erinnerung machen konnten.
Suchen Sie ihn unterzubringen, wie Sie konnen,
und ſparen Sie keine Koſten.
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Achter Auftritt.

Die Vorigen, und Johann.

Joh. cgan; außer Athen.  Gnadiger Herr
Sie kommen Sie kommen Sie kommen.

Whig. Werd (er ſteht auf) Jſt Broſtenthal
ſchon da?

Joh. Nein die gnadige Frau, der alte
Herr dieſen Augenblick ſind ſte hier

Whig. (erſchrocken.) Meine Frau! O Him
mel, Milſon, was fang ich an? die Piſto
len, den Mantelſack auf die Seite die Pferde
in den Stall geſchwind, wo Du ein Wort
ausbringſt, ſo biſt Du des Todes, fort, fort!
CJohann raft den Mantelſack und die Piſtolen zuſammen,
wirft ſie an die Seite und duft fort; Gehen Sie
Milſon hier durch die Hinterthure, damit Sie Jh
nen nicht begegnen. Warten Sie in ihrem
Quartier.

Milſon. (geht eilends ab.)

B4 Neun
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Neunter Auftritt.

Whigall (allein)

Was werde ich ſagen? Wie werde ich ſie
empfangen? jetzt weiß ich mir nicht zu helfen. Jch
bin in einer Verlegenheit! O Himmiel gieb mir
Zaſſuug!

Zehnter Auftritt.
Frau von Whigall, Herr von Whigall.

Fr. v. Whigall. (von inwendig.) Jſt er ge
ſund? iſt er ſchon aufgeſtanden?

Whig. Sie iſt es. Gott! wie durchdringt
ihre Stimme mein Herz!

Fr. v. Whig. (uauuft auf ihn zu, und falt ihm
um den Hals.) Da iſt er, da iſt er mein beſter,
mein lieber Whigall! dem Himmel ſey Dank, daß
ich Dich geſund antreffe ich habe Dich recht
uberraſcht, nicht wahr?

Whig. cmit einer geiwungenen Freude.) Gewiß,
ich habe Sie heute nicht erwartet. Wie freue ich mich.

(Er kußt ihr die Hand.)
Fr. v. Whig. Weiſt Du wohl, daß ich mich

nach Dir geſehnt habe. Haſt Du auch an mich
gedacht?
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hig. Welche Frage! es iſt nicht eine Minu

te norbeygegangen, in der ich nicht an Sie gedacht
hatte.

Fr. v. Whia. (ſchalkhaft. Auſſer geſtern?
WBhig. (erſchrocken.) Wie ſo geſtern?

Fr. v. Whig. Sieh, wie Du zuſammen
fahrſt. Meinſt Du, daß ich nicht auf Dich Acht
geben laſſe, wenn ich nicht bey Dir bin. Jch weiß
alle kleinen Romane, die Du in meiner Abweſen—

heit ſpielſt. Geſteen war der Herr von Whigall
auf dem Ball en Domino.

Qhig. (bey Seite.r Gott! Ulaut geiwungen.)
Sie wiſſen es' und woher?

Fr. v. Whig.  O ich weiß noch mehr als
das

Whig. Noch mehr?
Fr. v. Whig. Ehy freylich. Jch weiß, daß

Du ein allerliebſter Mann biſt, daß Du auf
dem geſtrigen Ball, ohngeachtet eines ganzen Se—
rails von ſchonen Weibern und Madchen, gar nicht
getanzt haſt, daß Du ausgeſehen haſt, als wenn Du
lange Weile hatteſt, daß Du ſchon um zwolf Uhr
nach Hauſe gefahren biſt, und ſiehſt Du, was
Deine Julie fur ein eitles und boshaftes Ding iſt,
das alles hat ſie erfreuet, ich habe daraus geſchloſ—
ſen, daß Du mich vermißt haſt, daß Du mich noch

liebſt.
Whig. Konnten Sie noch zweifeln! Aber wo

iſt Jhr Vater?
Hr. v. Whig. Er kommt dieſen Augenblick.

Beym Hereinfahren begegneten wir am Thor dem

Bz Baron
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Baron Reeland mit ſeiner Frau, die auf ihr Gut
zuruck fuhren. Run weiſt Du das Ratyhſel vom
geſtrigen Ball. Von denen habe ich es. Mein
Vater ließ halten, ſtieg in ihren Wagentritt, und
fieng an zu plaudern. Da er mir aber an den Au
gen anſah, daß ich voll Ungeduld war, meinem
Herrn Ehegemahl einen guten Morgen zu wunſchen,
ſo ſagte er, daß ich nur voraus fahren ſollte. Er
kommt zu Fuße nach. Aber ich weiß nicht,
wie Du mir heute vorkommſt ſo zerſtreut
ſo

Whig. (betroffen.) Jch?
Fr. v. Whig. Ja Du! Wenn ich eiferſuchtig

ware, ſo geriethe ich auf die Gedanken „daß ich

Dir heute ungelegen komme, daß ich
Quhig. Julie! wie martern Sie mich?
Fr. v. Whig. Aber im Ernſte, ich kann mich

in Dein Betragen nicht finden. Haſt Du etwa
einen Verdruß gehabt?

Whig. Nein, nein Julie.
Fr. v. Whig. Oder ſind es noch die Nach

wehen vom geſtrigen Ball.

Whig. Julie
Fr. v. Whia. Aber was iſt das? Jn Stiefeln

und Sporn? Ha ha Herr irrender Ritter! alſo ein
rendez vous.

Whig. (ches Seite.) Jetzt kann ich es nicht
langer aushalten.

Fr. v. Whig. Armer Mann! Jetzt wirſt Du
ſchon zu Hauſe bleiben muſſen, nun ich gekommen
bin. Hatteſt Du mir nur ein Wort davon geſchrie

ben,
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Tag ſpater gekommen, um Dich nicht zu ſtoh—
ren. gleich ſag mir, wo Du haſt hin gewollt.

Whig. Ccetwas verlegen.) Nun konnen Sie es
denn nicht vermuthen? Jhnen entgegen.

Fr. v. Whig. Mir entgegen, und doch haſt
Du mich erſt morgen erwartett Nein, mein
Herr, mit der Ausrede kommen Sie nicht fort
Jch muß durchaus wiſſen.

Whig. Wenn ich Jhnen aber nun ſage, daß
ich auch geſtern des Morgens Jhnen entgegen ge—
weſen bin.

Fr. v. Whig. ctraurig.) Wenn Du mit das
ſagſt, ſo muß ich es freylich glauben (ber Seite,
unruhig.; Jch kann mich.in ihn nicht finden.

Whig. ccbey Seite.) Jn was fur eine Verwir—
rung hat ſie mich geſetzt! Was fur eine Marter fur

mein Herz!
Fr. v. Whia. ceerſtreut und unruhig, tritt vor

den Spiegel. Nun wahrhaftig, man ſieht es mir
an, daß ich von der Reiſe komme GSie wird
es gewahr, daß das Portrait unter dem ESpiegel fehlt.)

Wo iſt mein Portrait?
Whig. Cbey Seite.) Himmel! (laut) Sehen

Sie, wie lieb ich, Sie habe. Es iſt ſeit Jhrer Ab—
weſenheit nicht aus meiner Taſche gekommen.
(Er nimmt es heraus.)

Fr. v. Whig. (fiut ihm freudig um den Hals.)
O! Er liebt mich noch mein beſter Whigall. Ver
gieb es mir, ich habe Dich beleidiget. Dein gan—
zer Empfang, Dein Betragen iſt mir ſo ſonderbar

vor
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vorgekommen, daß ich auf einen Argwohn ge—
rieth Aber dieſer einzige Zug rechtfertigt Dein
Herz.

QUhig. cunimmt ſie in ſeine Arme, und ſagt geruhrt.)

O meine theuerſte, meine liehſte Julie!
Fr. v. Whig, (teigt ihm ſein Portrait das gleich-

faus unter dem Spiegel hangt.) Aber ſieh nur, wie
traurig er ausſieht, daß Du ihn von ſeiner Julie
haſt trennen wollen. Gieb ſie ihm wieder, Du haſt
ja ſo das Original.

Whig. Geht zum Spiegel, und haungt ihr Por
trait neben das ſeine, nachdem er es einigemal gekußt hat.)

Nein das iſt mehr, als ich ertragen kann! Mein
Herz mochte mir zerſpringen.

Fr. v. Whig. (geht unter der Zeit, als er mit
dem Portrait beſchaftiget iſt, an den Tiſch, und findt den

Brief, den Milſon vergeſſen: ſie liet.. A Madante
Madame de Whigall an mich? Was iſi das
Sie ofuet den Brief mit Begierde, und fangt an zu leſen.)

Whig. (vird es gewahr, aber zu ſpat er ſagt.)
Himmel! jetzt bin ich verlohren. Milſon hat den
Brief vergeſſen.

Fr. v. Whig. (uaßt den Brief fallen, ſinkt in den,
Stuhl, und ſchreyt. Gott! ſteh mir bey! Ungluck—
licher, was haben Sie gemacht?

Whig. (lauft auf ſie zu. Julie! Julie!
Fr. v. Whig. Jch ihre Julie? Nein Grauſa

mer, Sie haben mich nie geliebt. Entfernen Sie
ſich. Jch mag Sie nicht ſehen.

Whig. Gott! was fange ich an!

Fr.

J
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Fr. v. Whia. Jſt das der Lohn fur meine

Zartlichkeit? Barbar! O hatt ich Sie nie gekannt!

Whig. Beruhigen Eie ſich.

Fr. v. Whig. Jch mich beruhigen! nachdeni
Sie mein Ungluck beſchloſſen haben!

Qbhig. Beruhigen Sie ſich.
Fr. v. Whig. Wahrend der Zeit, da ich mit

Ungeduld Jhren umarmungen entgegen eile, da ich
jede Minute zehle, die mich wieder mit Jhnen ver—

einigen ſoll, vergeſſen Sie Liebe und Pflicht, und
bereiten mir das außerſte Elend. Grauſanier
Mann! Womit habe ich das verdient? (Gie ſtutzt
beyde Arme auf den Tiſch, hait ſich die Hande vor das Ge
ſicht, und weint. Sie bleibt in dieſer Stellung unbeweglich.)

Whig. (xEniet neben ihr, und iſt voll Unruhe. Er
ſteht auf, und macht eine Bewegung fortzugehen. Er wirft

ſich wieder zu ihren Fuben, und ſagt fur ſich;) Nein es
iſt unmoglich. Jch kann Sie in dem Zuſtande nicht
verlaſſen.

Kilfter
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Eilfter Auftritt.

Herr von Broſtenthal Vater, und die
Vorigen.

Herr von Broſtenthal. Nun guten Morgen,
guten Morgen meine Kinder ſſie ſpringen beyde
auf, er erſchrickt. Nun was iſt das?

Fr. v. Whig. duauft zu ihm.) O mein Vater,
wie ſehr iſt meine Freude verbittert.

Broſt. Jhbhr erſchrockt mich Kinder! Was iſt
Euch? Was iſt vorgegangen? Herr Sohn!.“

Whig. (ur ſich) Was ſoll ich ihm ant—
worten?

Fr. v. Whia. (hebt den Brief auf, giebt ihn
ihrem Vater.) Leſen Sie nur dieſen Blrief. GSle
ſetzt ſich, und nimmt die vorige:Stetung an.)

JGhia. (ſeht in tiefen Gedanken, und ſagt plotzlich.)

Das iſt das einzige Mittel!Broſt. Cuachdem er den Vrief geleſen nachdrucklich.)

Herr von Whigall!
Qhig. Verurtheilen Sie mich nicht, ehe Sie

mich gehort haben.
Broſt. cveftig. Und was konnen Sie mir

ſagen? womit koönnen Sie ſich rechtfertigen? Sind

Sie der Mann, den ich ſo oft auf den Mißbrauch
der Ehre habe ſchmahlen gehort, und der jetzt Ver
nunft und Tugend hindenanſetzet, um das ſelbſt zu

thun, was er ſonſt verwarf?
Whig. O mein Vater!

Broſt.
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Breoſt. Verſchonen Sie mich mit einer Benen—
nung, die mich noch mehr wider Sie aufbringt.
Jch glaubte meine Tochter einem Manne von
Grundſatzen zu geben, der ſie glucklich machen ſollte,

allein ich habe mich geirrt.
Fr. v. Whig. GSie ſind erzurnt mein Vater!
Broſt. und ich habe Urfache. Du kennſt

nicht den ganzen Umfang dieſer barbariſchen Ge—
wohnheit, wenn man einmal unbeſonnen genug ge—
wefen iſt, ſein Wort von ſich zu geben. Allein
Trotz allem Vorurtheile, ſollen Sie nicht fort mein
Herr. Jch will Sie lieber auf eine Zeit verachtet,
als mein Kind unglucklich ſehen. Jch werde ſchon

Mittel finden, Sie von Jhrem Vorhaben abzuhal—
ten, und wenn Sie die Natur nicht an die Pflich—
ten erinnert, die Sie ſich, Jhrem Weibe, und dem
Vaterlande ſchuldig ſind: ſo ſollen es die Geſetze
thun.

Whig. Cmit einer Heſtigkeit. Bedenken Sie,
daß meine Ehre.

Broſt. czuckt die Achſeln. Jhre Ehre? Jhre
Ehre? Es fehlte nur noch, daß Sie ſich auch auf
dieſe berufen, um ihr Unrecht zu vergroßern. Ken—

nen Sie die wahre Ehre, ſo wiſſen Sie auch, daß
Eie von den Pflichten des Gaiten und des Burgers

unjertrennlich iſt. Ohne dieſe bleibt ſte nur ein
Hirngeſpinſt, auf das ſich ein jeder beruft, ohne
es zu kennen, und das mehr dazu dient, die Bande
der Geſellſchaft zu zerſtohren, als ſie aufrecht zu
erhalten. (Er geht voller Bewegung im Zummer auf

M ab
cZwolfter
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Zwolfter Auftritt.

Johann, und die Vorigen.

Joh. dieiſe iu ſeinem Herrn. Der Broſtenthal
iſt unten gnadiger Herr.

Broſt. Sein Gegner iſt gewiß da. Jetzt muß
ich auf ihn Acht geben.

Jhia. Geiſe.) Geh nur, ich komme gleich.
cJohann geht ab.)

Whig. cgeht nach der Thur)
Fr. v. Whig. (vwird es gewahr, ſpringt auf und

vertritt ihm den Weg.) Wo wollen Sie hin?

ZWhig. Laſſen Sie mich, Julie!
Broſt. Nein, bleiben Sie. Sie ſollen

nicht von der Stelle. Jhr Gegner iſt da, wer iſt
er? wie nennt er ſich? (Whigau erſchrickt. Jch will

zu ihm gehn; ich will ihn ſprechen. Jch nehme es
auf mich, Jhre Sache auszumachen.

Whig. Wo denken Sie hin, mein Vater?
wollen Sie mich der Schande und der Verachtung
ausſetzen. Wollen Sie, daß man von mir ſagen
ſoll, ich habe mich aus Zaghaftigkeit nicht einmal
ſehen laſſen. Erlauben Sie mir einen Augenblick.
Sie ſehen, ich geh unbewafnet, mein Gewehr

bleibt hier.
Broſt. und in welcher Abſicht gehen Sie?,
AVhig. Jhm die Urſachen zu ſagen, die mich

verhindert haben, ihm heute mein Wort zu

halten. Broſt.



S  GWS 33
Broſt. cnach einigem Nachdenken) Jn dieſem

Falle. (cVhigahu will gehen.)
Fr. v. Whig. Unmoglich, Vhigall kann ich

Sie
Broſt. um ſeiner Tochter. Laß ihn meine

Tochter. (Vbigall geht ab.)

Dreyzehnter Auftritt.
Herr von Broſtenthal, Fr. v. Whigall.

Fr. v. Whig. (angftlich. O mein Vater, Sie
laſſen ihn fort?

Broſt. Furchte nichts meine Tochter. Er
kann uns nicht entkommen. Jch hatte ihn beglei
tet, allein um ſeine Ehre in den Augen ſeines Geg
ners zu ſchonen, muſte ich ihn allein gehen laſſen.
Jch folg ihm auf dem Fuße nach. Jch werde ihn
von weiten beobachten. Er ſoll nicht fort, ſey ru
hig und  unbeſorgt. Er iſt es ſeinem gegebenen
Worte ſchuldig, ſeinem Gegner die urſachen ſeines
Auſſenbleibens zu hinterbringen; allein ich ſteh Dir
dafur, daß er ſich nicht ſchlagen ſoll. Jch will
ſchon Anſtalten vorkehren ihn daran zu verhinderh.

(Broſtenthal geht ab.)

C Vier
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Frau von Whigall (allein.)

cunterbrochen in langen Pauſen.). Alles verlaßt
mich? Gott verhute nur, daß kein Ungluck
geſchieht! (ſie legt die Hand auf das Herj.)
Mir iſt ſo angſt! wie mir das Henz ſchlagt!
Hatte ich mir das dieſen Morgen vorgeſtellt!. Gott

Lob, daß ich noch zu rechter Zeit gekommen
bin O mein Whigall! wenn ich Dich 'weni
ger liebte! was fur em Nichtswurdiger mag ihn
wohl beleidiget haben? Er hat ihn in ſeinem
Briefe nicht genannt. O wie verabſcheue ich
ihn! wenn er doch nur wieder hier ware!
(ſie ſetzt ſich und ſtebht gleich wieder auf.) Jch bin ſo

unruhig.

Funfzehnter Auftritt.

Liſette, Frau von Whigall.

Liſ. cganm außer Athem. O gnadige Frau! die—
ſen Augenblick gieng der alte Herr die Stiege herab
und da begegnete ihm der Bediente, der erzehlte,

daß ihr Herr Bruder und ihr Herr, nach dem Gar
ten gegangen waren um ſich zu ſchlagen der
alte Herr litf

Fr.



Frev. Whig. (ſchreyt. Mein Bruder,
iſein Gegner! Um Gottes willen. (ſie lauft
nach der Thure, es geſchieht ein Schuß, ſie ſinkt auf ei—

nen Stuhl. mein Vater kam zu ſpat! ecs geſchieht
noch ein Schuß.) Gott, mein Mann, mein
Whigall.

Liſ. (ſucht etwas hervor, um ſie zu erquicken.)
Erholen Sie ſich gnadige Frau. Ums Himmels
willen, wie ſehen Sie aus? Sie zittern an allen
Gliedern.

Fr. v. Whig. Jch weiß nicht, wie mir iſt,

Jch glaube Liſette mein Kopf.
tee

gnadige Frau. Beiuhigen Sie ſich ich hore
jemand kommen. Es iſt der Bediente Jhres
Herrn Baters.

Sechzehnter Auftritt.
Jakod  und die Vorigen.

Jakob. (freudig.) Sie werden erſchtocken ſeyn,

gnadige Frau; allein, es ſt dem Himmel ſey Dank,
nichts geſchehen.

Fr. v. Whig. Mein Mann

—üue C2 Jakob.
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Jakob. Jſt friſch und geſund, gnabige Frau.

SFran von Whigall laſt wahrender Erzahlung alle Zeichen
der Freude blicken. allein es war gut, daß der aite
Herr noch ru rechter Zeit dazu kam, ſonſt hatte ein
groß ungluck geſchehen konnen. Jch war eben im
Hofe, ali Jihr Herr herunter kam, er gieng zu Jh
rem Herrn Bruder, und redete leiſe mit ihm. So—
gleich ſtieg dieſer vom Pferde, zog beyde Piſtolen

aus der Halfter, gab eine davon Jhrem Herrn Ge
mahl, und beyoe eilten geſchwind nach dem Garten
zu. Jch hatte es kaum bemerkt, ſo lief ich herein.
Jch begegnete zum Gluck Jhrem Herrn Vater. Jch
erzahlte es ihm in der Eil. Er lief Spornſtreichs
nach, und ich mit ihm, um zu ſehen, wie es ab—
laufen wurde. Er hohlte ſie ein, als ſie kanm in
den Garten getreten waren. Er riß Jhrem Herrn
Bruder die Piſtole aus der Hand, und ſchoß ſie ab.
er that ein gleiches mit der andern, die ihm Jhr
Herr Gemahl ohne Weigerung gab, weil er ſah.
daß er verrathen war. Jch lief, was ich konnte,
um Eure Gnaden  Nachricht zu bringen; weil ich
mir gleich vorſtellte, daßi Sie wurden in Aengſten

ſeyn, da Sie den Schuß gehort haben.
Da ſfind Gie ſelbſt.

Gieben
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Siebenzehnter Auftritt.

Die Vorigen. Herr von Broſtenthal Va
ter, Herr von Whigall, und Herr von

Broſtenthal Sohn.

Fr. v. Whig. uuft ihrem Vater entgegen.)
O mein Vater. Wie danke ich Jhnen.

Broſt. cdernſthaft, und noch voll Unwillen.)
Waenn ich Dich nicht liebte, mein Kind, ſo wurde
mich meine That gereuen, denn, die da (auf ſeinen

Sohn, und den Herrn vyn Whigall zeigend) verdienen
es nicht, daß ich ſie von ihrem eigenen Unglucke ab—

gehalten habe. GSie bleiben bey ihrem Vorſatze.
Alle meine Vorſtellungen ſind umſonſt. Allein ich
will ſie nicht mehr an Undankbare verſchwenden.
Jch will ſie ihrer Hartuäckigkeit uberlaſſen. Ver—
geßt alles, was Natur und Menſchenliebe von euch
fodern. Bietet der geſunden Vernunft und den
Geſetzen trotz. Vergrobert Eure Beleidigung durch
Euren Mord. Nur fodert nicht von mir, daß
ich und mein Kind die Schlachtopſer Eurer Rache

werden ſollen. Jch erkenne Sie nicht mehr
fur den Gemahl meiner Tochter, Dich nicht mehr
fur meinen Sohn. Mein Fluch und meine Enter—
bung ſind Deine Beſtrafung. Die Gerechtigkeit
wird mir ihre Hand leihen das uUrtheil zu beſtat.
tigen, das Euer abſcheulicher Vorſatz verdient; ſie
ſoll die Vande zerreißen, die Natur und Liebe

C3 knupften,
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entheiligen wollet.

Whig. O mein Vater wiederrufen Sie den
furchterlichen Ausſpruch, den Sie uber unſer
Schickſall gethan haben. Was ſoll ich thun? ich
bin zu allem bereit, Herr Bruder!

Broſt. Sohn. Was wollen Sie von mir?
wollen Sie mich an ſtatt einer Genugthuung viel—

leicht noch gar auffodern um Verzeihung zu bit
ten.

Whia. Nein, mein Herr, aber woran liegt
es, daß ich Jhnen die Genugthuung nicht gab, die

Sie von mir gefodert haben. Jch habe mehr ge
than als ich ſchulbig war. Weder die Ankunft
meines Vaters, noch meiner Frau haben mich
gehindert, Jhnen zu zeigen, daß Sie es mit kei—

nem Verzagten zu thun hatten. Und ohne Jhrem
Vater

Broſt. Sohn. VWare vielleicht Jhre Beleidi—
gung bereits geſtraft.

hig. Vielleicht auch nicht. Die Wurfel
lagen. Allein ich will noch mehr thun, als Jhnen
Genugthuung geben. Von meinem Muthe haben
Sie Beweiſe. Lernen Sie nun meine Denkungs—
art kennen. (er geht auf ihn zu. Herr von Broſten

thal! ich habe Sie beleidigt, kann Sie meine
Reue und eine Abbitte von dieſer Art verfohnen:

ler
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(er will ihm zu Fußen fallen. ſo geben Sie mir Jhre
Hand, laſſen Sie uns Freunde ſeyn.

Broſt. Sohn. Cuieht die Hand zuruck. Was
verlangen Sie? nein ich werde nie

Fr. v. Whig. O mein Bruder iſt es moglich,
daß dieſes Betragen auf Dein Herz gar nichts
wurkt?

Broſt. Sohn. ESchweig! Dein Urtheil iſt
partheyiſch. Weder Dein Zureden, noch das, der
ganzen Welt konnte mich abhalten die Genugthuung

zu fodern, die er mir ſchuldig iſt. Blos aus eianer
Bewegung ſpreche ich Sie davon loß. Jhre Be—
reitwilligkeit Sie mir zu geben, hatte mich nicht be—

friediget, aber Jhre Abbitte hat meinem Stolze ge—

ſchmeichelt. Jch verzeihe Jhnuen (er giebt
ihm die Hand.)

Fr. v. Whig. Und Du biſt verſohnt mein

Bruder?
Broſt. Sohn. Jch habe es ja verſpro—

chen

Broſt. Vater. Nun wiederrufe ich alles, was
ich geſagt habe Herr Sohn, jetzt geb ich
Jhnen dieſen Namen wieder aus ganzem Herzen.
(Herr von Whigall geht auf ihn zu, und umarmt ihn.)
Sie ſind ein wakrer Mann. Verzeihen Sie mei—
ner Hitze. und Du mein Kind cuu ſeinem Sohn.)
mein vaterlich Herz war vor einem Augenblick fur

Dich
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Dir wieder geoffnet. Umarme mich Hier
haſt Du Deinen Mann wieder meine Tochter
cHerr von Whigall und ſeine Frau umarmen ſich, er ſagt.)

konnen Sie mur verzeihen?

Fr. v. Whig. Sie haben mir viel Kummer
gemacht, allein ich verzeih Jhnen von ganzem
Herzen.

Broſt. Vater. So recht meine Kinder. Was
iſt wohl abſcheulicher in der menſchlichen Natur als

die Zwietracht! und was iſt wohl ruhrender als ei
ne Familie, die durch Eintracht und Ruhe, ihr
Gluck uid den Seegen des Himmels zu erhalten

ſucht!

Ende des Luſtſpiels.
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